Der Auferstandene am See

Erzählung nach Joh 21
Im Vorfeld mit Kindern und Konfi3-Eltern anhand des Wortes Jesu („ Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben; wer in mir bleibt und ich in ihm, der bringt viel Frucht.“)
Gedanken machen, was damit gemeint sein könnte., wie das aussehen kann: in Jesus bleiben.

Damit es ein wenig anschaulicher wird, werden drei Menschen  ganz unterschiedlichen Alters aus der Gemeinde erzählen, wie das für sie aussieht.

„Es ist alles aus“, dachten die Jünger Jesu, als Jesus tot war. Keine Hoffnung mehr. Weggelaufen waren sie, als Jesus sein Kreuz nach Golgatha trug. Große Angst hatten sie gehabt, dass auch sie gefangen würden – mitgegangen, mit gehangen...

Und besonders Petrus war enttäuscht von sich selbst. Geweint hat er über sich selbst. Wenn er nur daran dachte: Ich habe meinen Freund Jesus verleugnet. Dabei hat er mir zu einem erfüllten Leben geholfen, als er mich zu sich rief, als ich lernte, ihm zu vertrauen.

Petrus erinnert sich noch genau an den Tag, als sie am helllichten Tag noch mal hinausgefahren sind auf den See. Eigentlich haben sie alle gedacht: so ein Quatsch, was versteht der denn vom Fischen, das geht doch nur bei Nacht. Aber sie sind trotzdem raus gefahren. Und das Netz war voll, ein riesiger Fang. Das war wirklich ein Wunder. Da hat Petrus erkannt: das ist kein normaler Mensch. Mit dem ist Gott. 

Und Jesus hat sein Leben verändert. Er hat Jesus vertraut, konnte alles liegen lassen und ist mit ihm gegangen. Ja, damals schien alles so einfach.

Aber jetzt ist alles so verwirrend. Petrus weinte über sich selbst. Er versteht es selbst nicht: warum ist er nur so mutlos gewesen. Damals als Jesus vor den Oberen verhört wurde und er heimlich hinterher geschlichen war. Aber weiter hat sein Mut auch nicht gereicht.

Warum nur hat er gesagt: „ Den Jesus? Den kenne ich nicht!“

Und immer wenn Petrus einen Hahn krähen hört, geht es ihm durch Mark und Bein. Eigentlich hätte er gern alles vergessen, aber es ging nicht.

„Es ist alles zu spät. Jesus verraten, verleugnet, getötet. Das Ende der Freundschaft!“

Traurig kehren die Jünger wieder in ihre Heimat zurück. Die morschen Boote liegen sogar noch am See.

„Ihr hättet nicht auf diesen Wanderprediger hören sollen“ – müssen sie sich auch noch anhören.

Und wer weiß? Fast glauben sie es auch.

Alle Hoffnungen sind mit begraben. Was hatten sie nicht alles geglaubt: Wenn Jesus der Messias ist, dann wird er unser Volk und Land befreien... Wenn Jesus der Christus ist, wird er sich doch wohl selbst retten können....

Alles falsche Hoffnungen?

Eines Nachts fahren sie wieder hinaus, aber fangen nichts.

Da passiert etwas Wunderbares:

Text Joh 21,4-17 in verteilten Rollen lesen

Seht ihr, die Liebe ist nicht am Ende.

Auf einmal ist Jesus bei ihnen, ihr Freund, ihr Herr. Die Jünger brauchen keine Angst mehr zu haben.

Und wie damals schickt Jesus sie am hellen Morgen noch mal hinaus. Uns sie fangen so viele Fische, dass das ganze Netz zum Bersten voll ist.

Da geht Petrus ein Licht auf: „Das ist der Herr!“

Und er wirft sich ins Wasser, um möglichst schnell bei Jesus zu sein.

Am Strand steht der Freund. Es ist nicht alles aus!

Hoffnung flackert in Petrus auf: „Sollte doch nicht alles umsonst gewesen sein?

Und dann steht Jesus da und lädt sie zum Essen ein: „Kommt, denn es ist alles bereit, haltet das Mahl!“

Und er nimmt das Brot, dankt Gott, bricht es und gibt ihnen, und auch die Fische gibt er ihnen.

„Wie damals“, denkt Petrus; „Brot und Fische hat Jesus den vielen Menschen gegeben, als sie Hunger hatten. Wir hatten damals auch kein Vertrauen, konnten uns nicht vorstellen, wie die wenigen Vorräte, die wir auftreiben konnten, reichen sollten. Aber Jesus hat alle satt gemacht, 5000 Menschen!“

Und noch eine andere Erinnerung kommt Ihm: In jener letzten gemeinsamen Nacht haben sie noch zusammen das Passahfest gefeiert. Da hat Jesus genauso das Brot genommen und gebrochen. Hat er nicht gesagt, das solle das Zeichen seiner Liebe sein? 

Und damals hat Petrus noch geglaubt, auch seine Liebe zu Jesus wäre stark. „Nie im Leben verlasse ich dich“ hat er beteuert.

Jetzt beim Essen an diesem Morgen kommt ihm das alles wieder in den Sinn.

Ob Jesus ihn immer noch liebt? Mit seinem kleinen Glauben? Mit so wenig Hoffnung im Herzen?

Da schaut ihn Jesus an. Und er dreht die Frage einfach um: „Petrus, hast du mich lieb?

„Natürlich“, sagt Petrus, „das weißt du doch.“

„Petrus, hast du mich lieb?“

„Ach, Herr, du weißt es doch, ich habe dich lieb, ich will dich lieb haben.“

Petrus wird traurig: Dreimal fragt er nach meiner Liebe. Wie ich damals dreimal die Liebe zu ihm geleugnet habe. Ach, er weiß ja alles, er kennt mich durch und durch. Er fragt nach mir und nach meiner Liebe.

Trotz meines kleinen Glaubens, trotz meiner Lüge fragt er nach mir!“

Petrus kann es kaum fassen:
Jesus kennt sein Versagen und fragt immer noch nach ihm, ja er gibt ihm sogar einen großen Auftrag: „Du kannst lieben, komm, geh jetzt und weide meine Schafe. Lehre die Menschen glauben und vertrauen. Ich gebe dir den Auftrag. Geh, ich bin bei dir!“

So kann Petrus neu anfangen. Er braucht nichts zu vergessen. Angst und Traurigkeit gehören zu seinem Leben dazu. Er muss nicht immer toll sein. Und sogar seine Fehler, was er falsch gemacht hat, kennt Jesus. Petrus kann es eingestehen und darf dennoch wissen: Jesus hat ihn noch immer lieb. Er vergibt ihm immer wieder. Petrus muss denken: wie der Vater in der Geschichte, die Jesus mal erzählt hat: Der Vater, der sich freut, wenn sein Sohn heimkommt, auch wenn der sich nur herumgetrieben und noch dazu das ganze Vermögen verprasst hat. So unbeschreiblich groß ist seine Liebe. 

Das ist es, was Petrus nun am eigenen Leib erfährt.

Und  Jesus wird nicht müde, nach seiner Liebe zu fragen.

Und das gilt nicht nur für den Petrus.

Jesus fragt nach einem jeden von uns, er fragt nach mir und nach dir.

Er ist uns nahe.

Wir können seine Nähe erfahren, wenn wir Brot und Saft teilen.

Wir erinnern uns an Jesus, an das, was er gesagt und getan hat. Und auch an das, was wir vielleicht schon mit ihm erlebt haben..

Wir erfahren im Abendmahl die Gemeinschaft mit Jesus und mit allen, die es mit uns feiern.

Und auch wir dürfen neu anfangen, zu vertrauen, zu hoffen und zu lieben.  

                                         Amen.

